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Berichte zum 1.Mai 1975 in der BRD 
Die Zurammenfassung und Bedeutung der diesjährigen Veranstaltungen zum 1. Mai  

werden wir in einem Artikel über den DGB-KongreB zusammenhängend in der nächsten 

Ausgabe der Arbeiterpalitik veröffentlichen. 

..Und da8 die Leute endlich einmal 
aufhören, die Parteibeamten - ihre ei- 
genen Diener - mit den ewigen Giacdh- 
andschuhen anzufassen und vor ihnen - 
wie vor unfehlbaren Bürokraten - ge- 
horsamsf. stan kritisch dazustehen, ist L auch nicht nötig:' (Engels an Kautsky) 

Zum 1. Mal war vom DGB-Hamburg 
eine Demonstration organisiert worden. 
die wie irn vergangenen Jahr vom Has- 
selbrookbahnhof zur Kundgebung vor 
dem Gewerkschaftshaus am Legienplatz 
führte. Die Demonstration fand unter 
stärkerer Beteiligung auch älterer Kol- 
legen als lm Vorjahr stan und war insge- 
samt weniger durch das Auftreten linker 
Gruppen bestimmt. Die „Morgenpost" 
spricht von Ca. 25000 Teilnehmern an 
Demonstration und Kundgebung. 
,.AbendblatV' und ,.Welt" sogar von 
40 000. 

In den Gewerkschaften, in denen es 
noch ein gewisses gewerkschaftliches 
Leben gibt. wie in der IG Druck und Pa- 
pier, war die Beteiligung stärker. Aber es 
kam auch von den IG Druck-Mitgliedern 
nurein Teil derer. der noch im Januar an 
der Gewerkschaftsdemonstration gegen 
die zunehmenden Entlassungen im gra- 
phischen Gewerbe teilgenommen hatte. 
Diese Arbeiter und Anoestellten verbin- 
den mit dem 1. Mai nochnicht wieder das 
Eintreten für die eigene Sache. DaO in 

Gesprächen unter Arbeitern am Sam- 
melpunkt die Frage aufkam. wieso denn 
die Gewerkschaftsfuhrung nicht wie 
früher an der Spitze des Demonstra- 
tionszuges mitmarschiere, zeigt. daß ein 
Teil der Mitglieder es als die Pflicht der 
Gewerkschaftsfunktionäre ansieht. an 
der Gewerkschaftsdemonstration teilzu- 
nehmen. Denn aus diesen Gründen 
hatte z. B. die Gewerkschaftsführung der 
IG Druck und Papier bei der Demonstra- 
tlon gegen die Entlassungen im graphi- 
schen Gewerbe den Zug anführen müs- 
sen. 

AIS Vertreter der Gewerkschaften und 
der Soziald6mokratie sprachen der 
IGM-Vorsitzende Loderer und Finanzmi- 
nister Apel. Hatte Willy Brandt als Redner 
auf der letzten Mai-Kundgebung noch 
stärkere Unterstützung gefunden. so 
blieben die Ansprachen von Bürgermei- 
ster Klose. von Apel und Loderer bei den 
Teilnehmern ohne erkennbare Wirkung. 
Lediglich dort, wogegen .,linkeChaoten" 
zu Felde gezogen wurde. bekamen die 
Redner von der .,Maueru. die schon vor 
Eintreffen des Demonstrationszuges den 
Platz vor der Rednertribüne einnahm. 
spärlichen Beifall. 

Das Aufreißen dieses Gegensatzes und 
das Ablenken von den anstehenden Pro- 
blemen wurde ihnen - wie schon im letz- 
ten Jahr - durch das Auftreten der linken 
Gruppen erleichtert. Störungen bei der 
Rede Apels waren schon vorher in Flug- 
blättern angekündigt worden. Damit, Wie 
auch in ihrem vorzeitigen Abmarsch. lso- 

lieren sie sich von denen. mit denen die 
anstenenden Probleme gemeinsam ge- 
ost werden mussen S etragen ungewollt 
dazu bei, die Kräfte zu unterstützen. die 
ein Interesse daran haben. den Graben 
zwischen den Arbeitern zu vertiefen und 
ZU verhindern, daß der Kommunismus 
wieder Wurzeln in der Arbeiterschaft der 
Bundesrepublik faßt. 

Am Ende der Rede Apels zogen ver- 
schiedene linke Gruppen vom Kundge- 
bunos~latz ab ZU ihren eiaenen Mai-Ab- 
schl;ßkundgebungen. ln-~ufrufen war 
vom kommunistischen Bund eine Ak- 
tionseinheit von über 80 Organisationen, 
Gruppen, Gremien .und Vertretungen 
angekündigt worden, von denen das 
Vorgehen unterstützt wurde. Der tat- 
sächliche Verlauf dieser Kundgebung 
zeigte. daß der KB weitgehend unter sich 
blieb und derartiae Versuche von ..Ak- 

~~ ~~~ 

tionseinheit" nur Gedankenkonstruk- 
tionen sind. die die Kräiteverhältnlsse 
nicht ändern. Bei den eigenen Mitglie- 
dern werden damit Illusionen über an- 
geblich vorhandene Bereitschaft und 
Krafterzeugt. Auf die Jugendlichen in den 
linken Gruppen. die von den offiziellen 
Parteien und Gewerkschaften enttäuscht 
sind, haben diese alternativen Kundge 
bungen zunächst gefühlsmäßig Anzie 
hunoskraft. Aber Aufaabe vor( Kommu- - 
nisten ist es. diesen Jugendlichen vor al- 
em eine po fische Basis zu geben. damit 
sie in den kommenden ~usiinanderset- 
Zungen einen Halt haben. 



Der Kern aller Reden auf der DGB- 
Kundgebung war, Versprechungen zu 
machen und iliusionen und Ootimismus 
über 0 e wirtschafii cne ~nhv ica ung zu 
veroreilen. Jm oer aLfaeimenoen Unruhe 
entgegenzuwirken. Loderer sagte. die 
Zeichen für eine Wiedereriangung der 
Vollbeschäftigung seien gesetzt, indem 
das größte Konjunkturprogramm der 
Nachkriegszeit verabschiedet worden 
sei. Ebenso Apei: ,.Inzwischen ver- 
zeichnen wir einen Rückgang der Arbei- 
tslosigkeit Der Aufschwung ist in 
Sicht. . . Das KoniunMur~roaramm ist in 
der ~u rch füh run i  und leigiseine posi- 
tiven Wirkungen. Die Bundesbank hat die 
Zinsen gesenkt. Die Nachfrage in unse- 
rem Lande wächst. Die weltweite Kon- 
/unkturabkühlung wird bald ihrem Ende 
entgegengehen." 

Die wirklichen Probleme und Schwie- 
rigkeiten, vor denen die Werktätigen 
stehen bzw.. die sie auf sich zukommen 
sehen. werden mit radikalklingenden 
Redensarten vertuscht: Die Regierung 
habe alles für einen Wirtschaftsauf- 
Schwung getan und außerdem existiere 
ein umfangreiches System der sozialen 
Sicherung. Verschwiegen wurde am 1. 
Mai z. B.. daß dieser Aufschwung-wenn 
er kommen sollte - für Ca. 800 000 (laut 
Regierungsschätzung) keinen Arbeits- 
platz bringt, da diese Arbeitsplätze 
,.wegstrukturiert" wurden. 

Auch Loderer als Vertreter der Ge- 
werkschaftsführuno. selbst Mitoiied im 
Aufsichtsrat des \MI-~onzerns:sprach 
nicht über die Massenentiassungen bei 
VW. der andauernden und steigenden 
Kurzarbeit im Automobilbau. der Eiek- 
troindustrie und dem Maschinenbau. 
sondern vom Prooramm der Bundesre- 
gierung zur ~ n k u k e i u n ~  der Wirtschaft. 

Umzu beschwichtiaen. wurdevon Apei 
angeführt. daß die ERD im ~ e r ~ l e i c h z u  
anderen westeuropäischen Staaten gut 
dastehe. Die Ursachen für die wirtschaft- 
liche Entwicklung sind nicht in unterias- 
senen oder falschen Maßnahmen der 
Regierung zu suchen. wie esdieCDU aus 
Gründen der Wahlpropaganda darzu- 
steilen versucht. Die Wirtschaftskrise in 
den anderen kaoitalistischen Ländern ist 
für die werktätigen der BRD kein Grund 
zur Beruhigung, weil die ERD-Wirtschaft 
vom ~ x p o r i i n  diese Länder abhängig ist. 
Das Beispiel VW zeigt, welche Auswir- 
kunaen ein Rückaana des Exports hat. 
Bisnir war die intLgraion der ERD in den 
%ap,talist scnen We tmarkt mit einer Ex- 
pansion des westdeutschen Kapitalismus 
verbunden und brachte den westdeut- 
schen Arbeltern zwar unmittelbare. aber 
vorübergehende Vorteile. Die unaus- 
waicn $ d e n  Folgen dieses Prozesses 
weroen erst jetzt deutlich. wo das aap ta-' 
iistische Svstem in die Krise aerat. Dia 
Expone s nd gefährdet. wei die verbun- 
oeten Kapitalist schen Lanoer keine ge- 
sicherten Märkte mehr sind. Damit wer- 
den die Konsequenzen. die mit dem 
Wiederaufbau der zerstörten Wirtschaft 
nach 1945 auf kaoitalistischer Grundlaae 
eintreten mußten. jetzt sichtbar. und da- 
mit auch die objektive Aufgabe. vor die 

stellt waren: die Errichtung einer soziail- Wenn Loderer in seinem Schiußwort 
stischen Wirtschaftsordnung. die nicht organisierten Kollegen aufrief. 

den Gewerkschaften beizutreten. so ist 
Apel machte den Versuch, das kapita- das nur die eine Seite. Andererseits wird 

iistische Wirtschaftssvstem von der ver- den noch Unorganisierten - die Mai- 
antwortdnq f ~ r  diezunenmendenKrisew Rednerin Uno Betriebsrat n der gewera- 
erscne nungen freiz~sprecnen Schaft chen Ba~gesei Schaft heLe 
..Manchmal will man uns err.ghlen, daß Heimat. die auf 0 e N eoer age der SPD 
Unsere Schwierigkeiten ausschließlich beim 5 218 nicnt einging. oeze.chnete Oie 
das Ergebn8s unserer Wirtscheffsord. Unorganisierten als ..Schwarzfanrer - 
nunQ sind. Vorsicht! Diese Leute wollen derzugang versperrt. indem nur noch die 
unsSandin die Augenstreuen, oderaber ~unkt ionäk in die gewerkschaftliche 
sie wissen es nicht besser." Von dem Diskussion und Entscheidung einbezo- 
auaenbiickiichen ..AnoassunosorozeR". gen werden. Dem ..einfachens Gewerk- - 
oen die We twirtschaft ourchmacna. xhafismitglied verbieiot d e regeimaR ge 
se1enaJch 0 esoziaiist scnen Staaten mit Beitragszan dng. Basierten die Gewerk- 
Preissteigerungen und Arbeitslosigkeit 
betroffen 

Aus wirtschaftlichen Gründen müssen 
die sozialistischen Staaten die Preise für 
Rohstoffe den Weitmarktprelsen an- 
gleichen. Die Werktätigen in diesen 
Ländern müssen dies nicht mit dem Ver- 
lust ihres Arbeitsplatzes oder einem sin- 
kenden Reaieinkommen bezahlen. Tat- 
sächlich blieben die Preise z. B. in der 
DDR trotz gestiegener Rohstoffpreise 
und verteuerter Importe aus den kapitaii- 
stischen Ausland bisher stabil, aufgrund 
staatlicher Preissubventionen. Dabei 

schaften früher auf der initiative und OD- 
ferbereitschaft der Mitgiiedschaft. so ist 
der Raum dafür heute beseitigt. Der Ap- 
parat sieht die ~insatzbereitschaft nicht 
mehr vor. Da, wo die Mitgiiedschaft se ib  
ständig auftritt. kommt sie mit ihm in 
Konflikt, und er macht auch vor Aus- 
schlüssen keinen Halt. 

Am Ende des Mai-Aufrufes des DGB 
steht: „Der DGB steht ein für internatio- 
nale Solidarität der Arbeitnehmer. Aus 
dieser internationalen Solidarität mu8 
Hoffnung erwachsen. Hoffnung auf ein 
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geeintes Europa. Hoffnung auf eine fried- 
liche Welt" Es bleibt zu fragen. weiche 

haben die sozialistischen Staaten kon- ~offnungendie~rbeiterundingisteliten 
stante Zuwachsraten und steigende mit einem geeinten Europa verbinden 
Reaieinkommen. Wo im sozialistischen sollen. solange nicht oesaot wird. auf - - 
Lager Aroe tsios gmit existiert. i egen die weicner gesei schaftiicher Gr~ndiage 
brsacnen nicht in ~ o e r s c h ~ s s  qen Waren a ese Einiqunq anqestrebt wird. ein EL- 
und an modernen ~roduktiönsmittein. rooa in dem die ~erktät ioen über ihre 

~ - -~ --  - - -  ~ - 
sondern im Mangel daran. Damitsoii nicht Geschicke seibst bestimmen. oder eine 
gesagt werden. daß nicht noch erhebii- Einisuna Eurooas durch die herrschen- 
che Schwierigkeiten in den soziaiisti- den-~iaisen zur Niederhaitung der so- 
schen Staaten zu überwinden sind, aber zialen Revolution. Außerdem macht sich 
dort sind mit der Beseitigung der kapita- der Vorstand unglaubwürdig. wenn er 
iistischen Profitwirtschaft die geseii- einerseits zur Solidarität aufruft. ande- 
schaftiichen Voraussetzungen geschaf- rerseits aber mit Hinweisen auf die Sta- 
fen für eine gesicherte Existenz der tuten und Paraoraohen initiativen der 
Werkiätigen und die Überwindung be- Mitglieder zur Sohdarität unterbindet. 
stehender Schwierigkeiten. bzw. mit Stillschweigen übergeht. 

Bremen 
in Bremen gab es zum 1. Mai 1975 von 

verschiedenen Organisationen ver- 
schiedene Kundgebungen: So veran- 
staltete die DKP am 30. April in Bre- 
men-Gröpeiingen (einem Stadtteil mit 
vorwiegend Arbeiterbevöikerung) einen 
Demonstrationszug und eine Kundge- 
bung. Am 1. Mai selbst wurde in Bre- 
men-Stadt vom DGB wie im Vorjahr nur 
eine zentrale Kundgebung durchgeführt. 
an die der KBW eine eigene Demonstra- 
tion in die Neustadt m i t ~ u n d ~ e b u n ~  an- 
schieß. in Bremen-Nord dagegen beging 
derDGB wieinfrüherenJahren den 1.Mai 
mit einer traditionellen Maidemonstra- 
tion und einer abschiießenden Kundge- 
bung. Die Beibehaltung dieser Form der 
1. Mai-Gestaltung ist U. a. Ausdruck der 
Tatsache. daß im Vorjahr die Vertrau- 
enskörper der kampfstarken Beleg- 
schaften von Vuikan und Kiöckner sich 
für ihre eigenen Forderungen auf ein 

Bremen-Nord 
Die 1. Mai-Veranstaltung in Bremen- 

Nord war gekennzeichnet von dem Be- 
mühen der Gewerkschaftsieitung. sich 
ihrer ..Pflicht" möglichst schnell zu ent- 
ledigen. wobei ihr noch der Umstand 
zupaß kam, daß der vorjährige Kundge- 
bungspiatz durch Schausteiler für ein 
Frühlingsfest belegt war. Gegenüber den 
Vorjahren bog derZug auf halber Strecke 
ab und endete auf einem Parkplatz zur 
abschiießenden Kundgebung. 

Während im letzten Jahr ein starker 
Block von Vulkan- und Kiöcknerkoliegen 
sich an der 1. Mai-Demonstration betei- 
ligte. war in diesem Jahr- bedingt durch 
Betriebsprobleme und -konflikte wie 
Kurzarbeit und Auseinandersetzungen 
um die Betriebsratswahien - das inter- 
esse an der Vorbereitung und Organi- 
sierung auf den 1. Mai hin in den Hinter- 
grund aetreten. Die linken Oraanisatio- 

gemeinsamis Vorgehen aufdem 1. Mai i e n  W ~ ~ K B W .  KPD usw. und ~ ~ ; D K P  wa- 
einigten. Dem trug die Ortsverwaitung ren im Vergleich zum Vorjahr schwächer 

die deutschen Arbeiter 1945 schon ge- 
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Rechnung. vertreten. 



der DKP. Redner waren H. Röoke. Be- iedoch unaestört. Während der DGB den Alseinziger Redner nach der Eröffnung 
der Kundgebung durch den DGB-Sekre- 
tär für Bremen-Nord sprach der vor- 
mals IG-Metall-Ortsbevollmächtigte von 
Bremen und jetzige Arbeitssenator K. H. 
Jantzen. Ersorach vom 1. MaialsTaa der 
internationalen Solidarität und nahmdies 
zum Anlaß. die lndustrienationen aufzu- 
fordern. in Anbetracht der Welternäh- 
rungsprobleme mehr Menschlichkeit zu 
üben. Er forderte die Verteidigung des 
sozialen Rechtsstaats aeaen seine Gea- ~ ~ ~ ~ - 
ner von linksund rechts. darin wisse sich 
die SPD einig mit den Gewerkschaften. 
Weiterhin strich er in seiner Rede die 
Maßnahmen der sozialliberalen Koalition 
zur Schaffung neuer Arbeitsplätzefür die 
von ~ n t l a s s u i ~  bedrohten Beschäftigten 
bei VW heraus. ,,Ais die Borgward- Werke 
Nn Jahre T961 vor dem Konkurs standen, 
haben wir in Bremen vergeblich auf die 
Hilfe der damaligen CDU-Bundesregie- 
runo oewartei" - "  

Scnon wanrend der Rede verließen von 
den 3000 Kundgeb~ngsteilnehmern vie e 
den Platz. Das War wohl Ausdruck davon. -- - 

daß diese Rede keine Antwort auf die an- 
! stehenden Probleme in denBetriebenwar. 

Auffallend war die alloemein zurück- ~ ~ 

~ 

haltende Haltung gegenüber Agitation in 
Form von Flusblättern und Publikatio- 
nen Dies war-auch anfänglich bei der 
Verteilung eines von Vulkan- und 
Klockner-Kolleuen aetraaenen Aufrufs - - -  
für eine Solidaritätsversammlung für die 
kämpfenden Kollegen von Erwitte zu 
spüren. Die Kenntnis des Inhalts änderte 
aber die ablehnende Haltung, und es 
zeigte sich sogar Bereitschaft zum 
Spenden. 

In Bremen-Stadt 4ag die Teilnehmer- 
zahl an der Kundgebung bei 4000. in 
Bremen-Nord bei 3000. Im Vergleich mit 
den vergangenen Jahren ist eine ständig 
geringere Beteiligung der Kollegen am 1. 
Mai festzustellen. Dieses mangelnde In- 
teresse an der 1. Mai-Veranstaltung ist 
Z. T. auf den Charakter der Redebeiträge 
zurückzuführen. Außer einer wortstarken 
Abgrenzung nach links und Drohgebär- 
den bzw. Appelle an die Unternehmer. 6 ihre wirtschaftliche Macht nicht zu miß- - ~~ ~~ 

brauchen. können die Spitzenvertreter 
der Gewerkschaften den Arbeitern nichts 
anbieten, als sie auf die sozialdemokra- 
tischen Regierungsversprechungen 
einzuschwören. Solche Sonntausreden 
können sieellerdingsso lange haien. wie 
die Arbeiter nicht ihre lnteressen selber 
wahrnehmen und diese lnteressen auch 
auf dem 1. Mai zurn Ausdruck bringen. 
Somit zeigt die geringe Beteiligung, daß 
die Arbeiter zwar nicht mehr sehrviel von 
den Gewerkschaftsfuhrungen erwarten. 
aleichzeitiu aber auch. daß sie - mit we- 
nigen~us'ahmen-noch nicht begonnen 
haben, für ihre lnteressen zu kämpfen. 
daß sie also auf die veränderten wirt- 
schaftlichen Verhältnisse noch keine ei- 
gene Antwort gefunden haben. 

Die Veranstaltungen 
von DKP und KBW 

Zum ersten Mal hat die DKPdiesesJahr 
eine eigene Mai-Demonstration und 
Kundgebung durchgeführt. Am 30. April 
folgten ca. 200 Teilnehmer dem Aufruf 

tr eosratsvorsiizenoer aer Klockner- ;uh gen Verlauf a s organisatoriscnen 
Hi t te Lnd M Bre ooach. Jugendrertreler Erio q in der ALse nandersetz~ngmit den 
bei Klöckner. Wenige ältere Kollegen ~ i n k i n  verbuchte. ist dieser "ielmehr 
waren unter den Kundgebungsteilneh- darauf zurückzuführen. daßder KBW sich 
mern, die Mehrzahl stellten die Juuend- von vornherein in seinen Reihen auf 
und Studentenorganisationen  der-^^^. Nichtstörung festgelegt hatte. 
Für die Bewältigung des Problems der 
Juuendarbeitslosiukeit wurde vorae- AIS Hauptredner traten der DGB-Vor- 
schlagen, die betrieblichen ~ u s b i l -  sitzende von BremenlNiedersachsen. 
dungsplätze in Bremen zu vermehren. Drescher, und die Vorsitzende des 

Diese Veranstaltuna. die nicht einmal DGB-Kreisfrauenausschusses, Hart- 
die e genen Parte m rglieder vollstand g man" a ~ f  In den Redebeitragen wuroen 
ZL aktlv~eren vermochte. ist vor dem H n. dle Gewer~schaften als Wahrer der frei- 
IerarLnd oer Bete i l ia~na der DKP an den hetllichen Grundoroning an0 oer G r ~ n a -  
Bü~gerschafiswahle~ i m ~ e r b s t z u  sehen. 
Siezeigteaber deutlich die Isolierung der 
DKP von den Arbeitern. Ihre Betriebs- 
funktionäre finden wegen ihrer Tätigkeit 
und ihres Einsatzes im Betrieb die Unter- 
stützung der Kollegen. Die Arbeiter fol- 
gen aber nicht ihrer Parteipolitik. Auch 
der KBW, der im Anschluß an die DGB- 
Veranstaltunaen eioene Kundaebunaen 

rechte dargestellt. die sie gegen linke 
und rechte Angriffe verteidigen wollen. 
Die Redner verstanden die Gewerk- 
schaften als Garanten des Sozialstaates 
und alsvorkämpfer für Demokratisierung 
und weitere Reformen. 

Der DGB-Vorsitzende BremenlNie- 
dersachsen ging i n  seiner Rede von der 
gegenwärtigen wirtschaftlichen Krise 

d~rchfuhrte. b leb ;nters;ch ads Er kritis erte, daß d,e Unternehmer 
Da er ebenfalls iur d e B~rqerschafl Kan- die oereitgestel ten Mittel z ~ r  Ankuroe- 
didaten aufaestellt hat. veriuchte er. z. B. lung der Wirtschaft nicht ausnutzten und 
in Bremen-Nord. seine Kundgebungen appelliertean sie. jehtauch ihren Beitrag 
dafür zu nutzen, seine Teilnahme an den zurn Abbau der Arbeitslosigkeit zu lei- 
Wahlenzu begründen.Somit hatten diese 
Veranstaltungen. ebenso wie die der 
DKP, mehr den Charakter. ihre eigene 
Politik für die Arbeiter darzustellen als 
Ausdruck der lnteressen der Arbeiter 
Selbst zu sein. 

Bremen-Stadt 
In Bremen-Stadt fand die zentrale 

DGB-Kundgebung wie gewöhnlich auf 
dem Domshof statt. Offenbar hatte der 
DGB mit einer Störung der Kundgebung 
gerechnet. denn schon Tage vorher wa- 
ren Warnungen zu hören gewesen: ,,Wer 
in diesem Jahr die Maikundgebung stört, 
rnuß mif dem unmißverständiichen Zorn 
der Arbeiter rechnen" (Weser Kurier V. 

3.14. Mai). Der DGB bereitete sich auf 

sten. nachdem die Gewerkschafien be- 
reitsmit maßvollenTarifabschiüssen eine 
Vorleistung erbracht hätten. Dafür bot er 
denUnternehmern diegewerkschaftliche 
Hilfe an. indem er betonte, daß die Ge- 
werkschaften bereit seien. ,.sich i n  der 
weiteren materiellen Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen nach der Decke zu 
strecken. um mit  dazu beizutragen, daß 
die Wirtschaft llorieri." 

Starken Beifall gab es für die Erwitter 
Kollegen. die seit Wochen um ihren Ar- 
beitsplatz im Zementwerk kämpfen. Der 
Redner hob ihren Kampf als beispielhafte 
gewerkschaftliche Aktion hervor. Wäh- 
rend der Gewerkschaftssekretär nur von 
der Solidarität mit den Erwitter Kollegen 
sprach. wurden Aufrufe zu einer von Be- 

mögliche Stöwersuche vor. indem er triebskollegen. besonders von Vulkan 
frühzeitig den Platz um dieRednertribüne und Klöckner. organisierten Solidar- 
mit ,.gestandenen Gewerkschaftskolle- itätsveranstaltung verteilt und Spenden 
gen" besetzte; die Kundgebung blieb gesammelt. 

Erwitte 
Der Kampf der Belegschaft der Ze- 

mentfabrik Seibel8 Söhne gab den poli- 
tischen Inhalt des 1. Mal als ..lnternatio- 
nalen Kampftag der Arbeiterklasse", wie 
er sonst in den letzten Jahren nur plakativ 
verkündet wurde. eine konkrete Bedeu- 
tung. 

Fürdie BelegschaftvonSeibel8Söhne 
bedeutete die Kundgebung von etwa 
9000 Menschen'. die vornehmlich aus 
dem westfälischen Raum aekommen 

1975. die von den Erwittern als eindeuti- 
ger Sieg gewertet wurden (siehe den Er- 
witte-Artikel in dieser Ausgabe der Arpo). 
In dieser Hochstimmung gingen die 
.,FestrednerM kaum über den bisher Jahr 
für Jahr gepflegten Stil hinaus. im Ge- 
genteil fielen die Erklärungen. wenn sie 
sich auf den Kampf von Seibel 8 Söhne 
bezogen. weit hinter das zurück. was in 
der Belegschaft diskutiert wurde. Neben 
reichlich allaemeinen und unverbindli- 

waren-aus Dortmund mußten-zusätzlich chen   los kein über Solidarität (der Vize 
kurzfristig noch 3 Busse des Liniendien- der IG Chemie. Vitt. sparte wohlweislich 
stes anaemietet werden wegen der Star- die Problematik der Notlaaenunterstüt- 
ken B e ~ e i l i g ~ n g  - oen ~ o h i p ~ n k t  fhres z-ng dno oer damit verounaenen ..Lega- 
Kampfes besonders nach den Arbeitsge- Iisierung' oes Stre ks aus) a ente die 
richtsurteilen von Paderborn vom 30 4. Beschränkuna auf Anuriffe auf die Per- 

son des ~ l e m i n s  ~ e i b e l  eher der Verns 
'Nach dem Teil-Erfolg der Erwitter vor dem belung, im Erwitter Raum schon Arbeitsgericht gingen Nachrichten und Ge- 

rUchte um. daß die Veranstaltung abgesagt längst die Bedeutung des ,.Manns im 
warden wäre. weil nicht mehr notwendig. si. Hintergrund". des Inhabers der benach- 
cherlich hättesich die~ete~iiouna ohne diese barten Zementfabrik Wittekind, klar war. 
Gerüchte noch etwas erhöht. Im Rahmenprogramm brachten Dietrich 





Einzig ein KJA-Mitglied des DGB for- 
derte. gestüm auf die Jugendarbeitslo- 
senzahlen. endlich ein Berufsbiidungs- 
gesetz zu verabschieden bzw. zu er- 
kämpfen. das den Interessen der Auszu- 
bildenden gerecht wird. So konnte dann 
auch die büraerliche Presse WuoDertals - . . 
wohlwollend von einer ruhigen Kund- 
gebung berichten, .,die lediglich von ei- 
nigen angereisten ~adikalen mit roten 
Fahnen und radikalen Forderungen ge- 
stori wurde". 

Salzgitter 
Wie immer in den vergangenen Jahren 

fand auch diesmal in Salzgitter eine vom 
DGB organisierte 1. Mai-Demonstration 
statt. Die Teilnehmerzahl belief sich auf 
Ca. 3000 Kolleginnen und Koilegen. 

Die Beiträge von Vertretern des DGB 
und der IG Metall befaßten sich mit der 
Sicherung der Arbeitsplätze, der Mitbe- 
stimmung. der Krise bei VW und mit der 
Stellung der Frau in der ERD. Die Mitbe- C stimmung wurde hier herausgestellt als 
ein Instrument für die ..Arbeitnehmer". 
mit dem Krisen zu meistern und Entlas- 
sungen zu verhindern seien. Eine Mitbe- 
stimmungsregelung solle nicht hinter der 
geltenden Montanmitbestimmung zu- 
rückbleiben. 

ZU VW wurde aesaat. daß die Arbeit- " - 
nehmervertreter im Aufs cntsrat In der 
Minderhe,t seien dno trotzoem von nnen 
verlangt werde, eine Entscheidung der 
Anteilseigner mitzuverantworten. an der 
sie nicht gleichgewichtig mitwirken 
konnten. Es stellt sich die Frage. welche 
Möglichkeiten die Gewerkschaften denn 
gehabt hätten, wären sie paritätisch im 
Aufsichtsrat vertreten. Hätte das ausge 
reicht, die Entlassungen zu verhindern? 
Hat die Mitbestimmung überhaupt Ein- 
fluß auf den Verlauf kapitalistischer 
Wirtschaftskrisen, die Ursache sind für 
Arbeitslosigkeit? 

Obwohl sich die augenblickliche Wirt- 
(- schavskrise gerade in Salzgitter stärker 

auswlrkt als in vielen anderen Regionen 
der BRD (Entlassungen bei VW. ca. 7 % 
Arbeitslose) liefen Demonstration und 
Kundgebung ruhig ab. Die Gewerk- 
schaftsverireter konnten ohne auf Wi- 
derspruch bei den Arbeitern zu stoßen. 
ihre Reden halten. ~ ~~- ~ - 

Turk sche Kol egen bildeten einen ei- 
genenB oc~.AufSpruchtafein.dies emit 
s ch führten. z T. in deutsch Uno IürKiscn 
bescnr ftet. spiegelten sicn ihre aLgen- 
bI.ckl cnen Probleme Uno Angste W oer. 
Don wurdet, a gefordert daßderverlust 
08s Arbeitsplatzes nicht auch den Verlust 
des oft konzerneigenen Wohnheimplat- 
zes nach sich ziehen darf; es wurdeauch 
gegen die Ausländerdiskriminierung 
protestiert. Dem Sprechchor: ,,Für die 
internatlonele Solidarität". der von Lin- 
ken, die im Zug mitmarschierten. gerufen 
wurde, zollten die Türken klatschenden 
Beifall, deutsche Kollegen nicht. Der 
KBW machte im Anschluß an die DGB- 
Kundgebung noch den Versuch einer 
eigenen Kundgebung, was aber bei dem 
Versuch blieb. da er so gut wie keine In- 
teresse fand. 

Die Vorbereitungen zum 1. Mai liefen 
bei uns ähnlich ab wie ein Jahr zuvor. 

Allerdings wurde es diesmal noch 
deutlicher. daR der DGB den 1. Mai zum 
Anlaß nimmt. um einen Riesenwirbel um 
die eigene Organisation zu machen. Die 
schlechte wirtschaftliche Situation in der 
BAD wird zum Anlaß genommen. um 
neue Mitglieder zu WerbenundBeitrags. 
erhöhungen zu rechtfertigen. Auf Be- 
triebsversammlungen. Gewerkschafts- 
Veranstaltungen und bebonders zum 1. 
Mai wurde laut verkündet, daß gerade in 
schlechten Zeiten die Gewerkschaften 
wichtiger denn je sind. 

Vertrauensleute, Betriebsräte, Ju- 
gendvertreter und einige wenige Mit- 
glieder ohne Funktion schwärmten aus. 
um den Kollegen die Maifahrt ins Grüne 
auszureden und sie zur DGB-Kundge- 
bung auf den Königsplatz zu locken. Es 
wurden 1.-Mai-Plaketten und Forderun- 
gen wie ..für sichere Arbeitsplähe", 
,,Mitbestimmung". .,gegen Lohnsen- 
kung" und„fürBerufsbildungsreform" in 
die Betriebe getragen. 

Was die Kollegen davon hielten, 
drückte sich durch ihr Fernbleiben von 
der DGB-Kundgebung aus. Der Polizei- 
bericht sprach von8000Teilnehmern. die 
Presse meldete Zahlen zwischen 6000 
(BILD) und 12 000 (Süddeutsche Zei- 
tung). Durch die DGB-Brille betrachtet 
waren es allerdings 50 000 (!) Zuhörer, 
wie es uns der DGB-Sprecher in seiner 
Begrüßungsrede freudig mitteilte. Die 
Kundgebung selbst war wie schon seit 
Jahren sagenhaft lanaweilia. Nach der - 
Begrüßung wiesen die Redner-für alle. 
die es noch nicht wußten - auf die wirt- 
schaftliche Misere hin 

Der Schuldige stehe ganz rechts. näm- 
lich die mächtigen Riesenkonzerne und 
Monooole. die durch Fehlolanuna und 
~rof i tg ier  die Krise herbeifujirten. 
Gleichzeitig wurde auf die arbeiterfeind- 
liche Haltung der Konzerne hingewiesen, 
die sich noch immer gegen die Mitbe- 
stimmung aussprächen. (Nach dem 
Motto: Mit Gewerkschaften im Auf- 
sichtsrat wäre das nicht passiert). Da man 
gerade auf die Rechten geschimpft hatte. 
folgte sogleich die ~bgrenzung gegen 
einige ,.Bürgersöhnchen". die hier mit 
Gewalt, das von uns (= DGB) erreichte 
kaputt machen wollten. Nach dieser Ab- 
grenzung gegen links und rechts kam 
danndasfeierlicheHoch auf dieSPDund 
Ihre kluge Politik. Dank der Sozialdemo- 
kraten und nicht zuletzt der aktiven Ge- 
werkschaften befänden wir uns in der 
glücklichen Lage, das Schlußlicht aller 
lndustrienationen zu sein, die von der 
Krise betroffen seien. Natürlich wolle man 
nichts beschönigen, eine Million Arbeits- 
lose seien eben kein Pappenstiel. Was 
zu tun ist, rief der DGB-Sprecher zum 
Schluß Seiner Rede aus: ,,Stärkt die Ge- 
werkschatten. die einzige Arbeiterorga- 

nisation, diesich ehrlich undselbstlos für 
die Interessen der Bevölkerung ein- 
setzt.". 

Offener als ihre Kollegen von DGB wa- 
ren dann Oberbürgermeister Kronawitter 
(SPD) und Minister Matthöfer. Sie plä- 
dierten ohne weitere Beschönigung für 
Klassenharmonie und riefen auf zum 
Kampf: Mitder Losung.,einer türalle. alle 
für einen" werden wir es schaffen. (Fragt 
sich bloß was). 

Außer den Gewerkschaftern. der 
SPD-Prominenz und einigen Arbeitern 
waren natürlich alle Linken. Halblinken 
usw. verireten. Während der ganzen 
Kundgebuna verteilten sie ihre Fluablät- 
ter und Zeitungen und ließen mit;hren 
Agitationsreden den Leuten keine Ruhe. 

Während der Arbeiterbund (früher 
ABG) in der DGB-Demonstration mit- 
marschierte, veranstalteten KPD und 
KPDIML am Nachmittao eine aemein- 
Same Demonstration. Ob sie mangels 
Masse abgesagt wurde oder tatsächlich 
stattfand, ~ w e i i  eigentlich niemand so 
recht. 

Aber eins weiß jetzt jeder: Selbst in der 
heutigen schlechten wirtschaftlichen 
Lage lockt man - auch mit noch soviel 
Wirbel und Rummel- keinen Arbeiter auf 
die Straße. 

Wie bereits im Vorjahr, so lehnte auch 
diesmal der DGB-Kreisvorstand in 
Darmstadt es ab. zum 1. Mai eine Kund- 
gebung unter freiem Himmel zu veran- 
stalten und eine Demonstration durch- 
zuführen. (C. BeilagezurArpoNr.311974) 
Vertrauensleuteversammlunoen und - 
Vertrauenskörperleitungen aus der 
chemischen und der Druckindustrie so- 
wie aus dem Organisationsbereich der 
GEW hatten auch in diesem Jahr ent- 
sprechende Anträge an den DGB-Kreis- 
vorstand aestellt. Als Reaktion auf die 
~b lehnung des DGB-Kreisvorstandes. zu 
einer Demonstration aufzurufen. kam bei 
einer Vertrauensleuteversammlung der 
Kollegen der Firma Merck der Beschluß 
zustande. in einem Demonstrationszug 
vom Gewerkschattshaus zum Ort der 
Kundgebung. der Bessunger Turnhalle, 
ZU ziehen. Der Verwaltunasstellenvor- 
stand oer !G Chemie unterstutzte den 
Beschluß der Venra~ensleule Es wurden 
Kontakte zu Kollegen aus anderen Be- 
trieben und anderen Gewerkschanen 
aufgenommen, und diese erklärten sich 
bereit, die Demonstration zu unterstüt- 
zen. Doch die IG-Chemie-Verwaltungs- 
stelle zog ihren Demonstrationsbeschluß 
wieder zurück. nachdem der DGB- 
Kreisvorstand. Perresin. erklärt hatte, daß 
der im DGB-Kreisvorstand gefaßte Be- 
schluß ausschließe, daß dennoch eine 
Einzelgewerkschaft eine Demonstration 
durchführe. 

Trotzdem fanden sich am 1. Mai um 
neun Uhr etwa achtzig Koilegen vor dem 



Gewerlschaftshaus in der Rne nstraße 
etn. j m  wen gstens gemeinsam adf oem Hannover 
Bürgersteig ;ur Bessunger Turnhalle zu 
ziehen. Als prominente Redner waren 
angekündigt Vera Rüdiger. Staatssekre- 
tärin im Hessischen Kultusministerium, 
und Egon Schäfer, Bezirksleiter der IG- 
Chemie in Hessen. Außerdem sprachen 
ein Mitglied des Kreisjugendausschus- 
ses. eine Betriebsrätin aus der Druckin- 
dustrie und für die ausländischen Kolle- 
gen Efihimios loannidis. Betriebsrat in 
der Firma Merck. 

Vera Rüdiger und Egon Schäfer gaben 
ihr Bestes, um die kapitalistische Ge- 
sellschaftsordnung gegen ihre Kritiker zu 
verteidiaen. Zwar wiesen sie auf die un- 
übersehbaren Krisenerscheinungen des 
Kapitalismus in der Bundesrepublik hin, 
aber dies nur. um an die Arbeiter zu ap- 
pellieren. die Reformpolitik der sozial- 
demokratischen Politiker weiterhin zu 
unterstützen. Beifall erhielten Rüdlger 
und Schäfernurvon einer kleinen Gruppe 
im Saal, die sich um den Darmstädter 
Bürgermeister Sabais geschaart hatte. 

Demgegenüber stellten die nachfol- 
gende Sprecherin der Frauen und der 
Vertreter der ausländischen Kollegen 
deutlich heraus, daß sich der Kampf der 
Arbeiter gegen die kapitalistische 
Grundlage dieser Gesellschaft richten 
muß. Insbesondere wies der Kollege lo- 
annidis darauf hin. daß sich bislang kei- 
ner der politisch Verantwortlichen in 
Darmstadt (Darmstadt ist dieses Jahr 
Trägerin des Europa-Preises.) bereit 
gefunden hat. öffentlich gegen häufig 
sichtbare Schmierereien an den Häu- 
serwänden wie ..Ausländer rausl" Stel- 
lung zu nehmen. Unter dem lang anhal- 
tenden Beifall der Mehrheit der Anwe- 
sennen erNlarte er. daß sich dJrcn Ao- 
scnieoen der ajslano scnen Kol egen a e 
Krise oes Kapita1~smt.s nicht losen laßt. 
Be ae Redner. sowon Maria Becrer als 
aJch Efth miosloannidis gaoen m,I ihren 
Worten dem Ausdruck, was die meisten 
irnsaaldachten und wurden häufig durch 
Beifall unterbrochen. 

Unmittelbar nach dem letrten Rede- 
beitraa schloß der DGB-Kreisvorsitzende - 
die Veranstaltung. Vor der Bessunger 
Turnhalle formierten sich daraufhin rwei 
Demonstrationszüge in jeweils entge- 
gengesehter Richtung: Einmal ein Zug 
aus Jungsozialisten. dem sich die Spar- 
tacus-Gruooe und vereinzelt sozialde- 
mokratlsihk Betriebsräte anschlossen. 
zum anderenein Zug aus Mituiiedern des 
KBW, dem sich ausiändischi und deut- 
sche Kollegen aus verschiedenen Darm- 
Städter Betrieben anschlossen. die nicht 
mit den Jungsozialisten laufen wollten, 
die aber eine Demonstration für wichtig 
hielten. Ein Versuch, eine gemeinsame 
1. Mai-Demonstration zustande zu brin- 
gen, war gescheitert an der Weigerung 
der Jungsozialisten. die mit ihrer eigenen 
Demonstration ausdrücken wollten. daß 
sie sich von den sogenannten ..K-Grup- 
pen" distanzieren. DiesesVerhalten steht 
in offensichtlichem Widerspruch zu den 
verbalen Einigkeitsparolen der Vera Rü- 
diger und des Egon Schäfer. die dies im 
Saale offenbar für angebracht hielten. 

Im Bundesdurchschnitt oino die ~ r -  Spendenbereitschafl und Interesse an - 
beltslos g%eit wanrend oer Monate ~ a r z  dem verteilten Informationsblatt Ober- 
2nd April ger nq zdr,ck (4.9 prozent auf b-rgerme ster Scnma stieg (SPD) wuroe 
4.7 ~rozent )  - in Hannover nahm sie in vor seinem belanglosen Grußwort von 
derselben Zeit weiter zu (April Ca. 18 000 vielen - hauptsächlich jungen Leuten - 
Arbeitslose d. i. ca. 5,2 Prozent). Ursa- mit Pfiffen begrüßt. Er hatte im April den 
chen waren U. a.: einschüchternden Einsatz der Polizei bei 

Demonstrationen gegen Fahrpreiser- 
-rapider Abbau der Hannoverschen höhungen im öffentlichen Nahverkehr 

Druck-undVeriagsgesellschaftund der gedeckt und gesagt, man müsse als 
Neuen Hannoverschen Presse Demonstrant damit rechnen. mit der ge- 

- Einstelluno des Eisenwerks Wülfel bis legentlich gesundheitsschädigenden 
Enoe ~ u n ;  1975 (von I200 sollen 950 ~ r m e n ~ a s p i s t i l e  ..Chemische ~ e u l e  
entlassen weroen, 1968 waren es nocn trartiert zu werden Hauptreoner waren 
1800 Kollegen) 

Besonders im Metall-Bereich steht eine 
Fortsetzung der Massenentlassungen 
bevor bei. 
- Kabeimetal (Mitte 1974 waren es Ca. 

11 900 Kollegen. z. Z. sind es Ca. 11 300) 
-Vereinigte Alu-Werke VAW (Mitte 1973 

waren es Ca. 2300. Dezember 1974 wa- 
ren es nur noch 1850 Kollegen. geplant . . 
sind weitere 400 Entlassungen) 

-VW (bis einschließlich 1976 sind 3900 
Entlassungen geplant, davon bis Ende 
1975 1700 Entlassungen 

DieGewerkschaftsleitung mußte in dieser 
Situation mit gewachsenem Interesse ari 
der Mai-Veranstaltung rechnen. 

Vor dem 1. Mai verteilte der SPD-Un- 
terbezirk Hannover-Stadt eine "Mai-Zei- 
tunucc an alle Haushaltungen. Führende 
Hannoveraner SPD-Politiker und Ge- 
wer&scnaftier wiesen darin auf ihre Lei- 
stungen hin - DGB, DAG und SPD-Präsi- 
dium stellten in drei Mai-Aufrufen ihre 
Forderungen. Im hinteren Teil der Zei- 
tung. zwischen Anzeigen. erschien ein 
halbseitiger Aufruf zur Teilnahme an der 
Maikundgebung des DGB. In dem Aufruf 
waren 5 verschiedene Sammelpunkte für 
jeweils bestimmte Gewerkschaften be- 
kanntgegeben. das Programm und die 
Rednerliste. Zur Demonstration von Ar- 
beiter-Interessen während des Marsches 
zum Kundgebungsort wurde in dem 
Aufruf nicht aufgefordert. 

Dieser Marsch. der in Hannover tradi- 
tioneller Bestandteil der Mai-Veranstal- 
tung ist. wurde in den letzten Jahren 
wieder deutlicher zur Demonstration 
genutzt. nach. einigen Jahren musikali- 
schen Mai-Umzuas (Feier im Saal hat es - .  
in Hannover nicht gegeben). 

In  diesem Jahr sind nicht sehr viel we- 
niger Leute mitmarschiert, als anschlie- 
ßendzurKundgebungversammelt waren. 
Die Teilnehmerzahl dort wurde von der 
Polizei auf über 5000 geschätzt. 

Zu Beginn der Kundgebung wies der 
Leiter auf eine Sammlung für die Kolle- 
gen in Envitte hin und forderte zur Soli- 
darität auf, da auch in der Region Han- 
nover bald Zement-Arbeitsplätze bedroht 
sein können (2.2. sind da Besitzverän- 
derungen im Gange). Die Zuhörer rea- 
gierten mit starkem Beifall. großer 

Klaus Wagner (1. Bevollmächtigter der 
IG-Metall-Verwaltungsstelle Hannover) - 
er schlug vor den Kollegen kämpferische 
Töne an -. Lina Körber (Vorsitzende des 
DGB-Kreis-Frauenausschusses) und 
Friedrich Theilmann (DGB-Kreisvorsit- 
zender). Sie betonten die Notwendigkeit 
starker Gewerkschaften gerade in Han- 
nover, grenzten sich gegen CDUICSU ab 
und sprachen über Mitbestimmung. 
5 218. Fraueniöhne. Konkret forderten 
die Redner die Aufnahme der Stadt 
Hannover in das Sonderprogramm der 
Bundesregierung zur Förderung der 
Neuschaffung von Arbeitsplätzen in den 
von ~ ~ - ~ n t l a s s u n ~ e n  betroffenen Re- 
gionen. Den Beschluß darüber erwarte- 
ten sie mit Optimismus - am nächsten 
Tag.dem2. Mai. wurdediesubvention für 
Hannover allerdings vom Pianungsaus- 
schuß Bund-Länder abgelehnt. 

Die IinRen Gruppen träten wahrend der 
Veranstaltung n cnt deullfch einzeln in 
Erscne~ndnq. Der ,.ODDOS t onelle Block" 
der KPD is tbei  de r ' ~ü l i e  auf dem Platz 
nicht erkennbar gewesen. Nur an den 
Transparenten waren die Gruppen 
halbwegs auszumachen. Auch Zwi- 
schenrufe von daher kamen diesesmal 
seltener. Am Schluß der Kundgebung 
marschierten ein KPD-Trupp von Ca. 150 
Leuten und ein KBW-Trupp von ca. 300 
Leuten in unterschiedliche Richtungen 
davon. Nur die KPD-ML war der DGE- 
Veranstaltung wieder ferngeblieben: in 
Hannover-Limmer mit ca. 150 Mann, da- 
von etwa 113 Türken. 

Mehrere Ausländergruppen hielten 
nach der DGB-Kundgebung selbständig 
kleine Ansprachen. Vorher hatten sich 
einige von ihnen in Flugblättern um die 
Solidarität ihrer deutschen Kollegen 
bemüht-der DGB bot in diesem Jahr. wo 
er sich um die Arbeitsplätze der Deut- 
schen sorgt, keinen Sprecher mehr für 
die Ausländer auf. 

Die Gesamtbetelllgung an der Kund- 
gebung in Hannoverwar nuretwasgrößer 
als im letzten Jahr, aber der Anteil der 
Studenten ist zurückgegangen - ent- 
sprechend mehr Kollegen aus den Be- 
trieben waren versammelt. Viele von ih- 
nen wenden sich aufgrund Ihrer akuten 
Sorgen den Gewerkschaften zu. in der 
Hoffnung. da wirkungsvolle Unterstüt- 
zung zu finden. 



Die meisten achten aufmerksamer auf die 
Reden als inden letzten Jahren. Wennsie 
sich auch aufs Zuhören beschränkten, ist 
ihre Aufmerksamkeit zusammen mit der 
Sympathie für die Aktion in Erwitte ein 
Zeichen, da0 sich die Kollegen zuneh- 
mend selbständig Gedanken über die 
Bewältigung ihrer Probleme machen. 
Auch die IG-Metall mußte kämpferischer 
wirken. was das bestätigt. Mehr Kollegen 
als früher fanden es notwendig, auf ihre 
Lage öffentlich aufmerksam zu machen 
und das auch mit Forderungen vor der 
Gewerkschafisführung zu verbinden. 
Dazu gehörten z. B.: 

-dieDemonstrationeinigerVW-Kollegen 
als Sargträger 

-die lnformationsschrift über das 
..Sterben der Hannoverschen Presse". 
herausgegeben von Angehörigen des 
SPD-Betriebes 

-Transparente gegen Fahrpreiserhö- 
hungen von einzelnen Firmenbeleg- 
schaften und von der Gewerkschaft 
HBV-Hannover. 

Mit knapper Mehrheit beschloß der Erziehung und Wissenschaften (GEW) Demonstranten.dieRedneramSprechen 
DGB-Vorstand die Durchführuno einer kaum etwas zu sehen. Bei der IG Druck zu hindern. Nach einiaen Betriebsräten " 
Kundgeb~ng zJm t Ma um die Straße uno Papier natte oer b an des vorstand be- aus West-Berliner Großbetr eoen. die 
nicht den ..Chaoten ZJ ~berlassen. Mo- schlossen. ke nen Demonstrationsblocic sichte we se recnt wortraa nala~ßerten. 
biiisiert wurde aber in den Betrieben ZU bilden. weil man sich angeblich mit sprach zum Schluß der DGB-Vorsitzende 
kaum. Diemeisten Einzelgewerkschaflen einer Handvoll Kollegen nicht lächerlich Sickert. Durchgehend war so gut wie 
beschlossen, qemeinsam zum Kundqe- machen wollte. (Hingegen hatte der nichts bei dem Gebrüll zu verstehen. Das 
bmgspatz vo; dem Schoneberger Rat- LanaeSvOrStanO ZJ den Bezirnsvor- Resultat tiollegen. aie zu Anfang sauer 
haJs zu marscnieren ES oildeten sicn 4 slandswanten lm Januar Jnd zu aen De- uoer o e off~zie ~e Lautsprechermus n 
Demonstrationszbqe Zwar *aren ins- legiertenwanlen fur den Lanoesbez rks- ( ,Wen und oer We,n I una a ~ f  Sic~ert  
gesamt etwa 30 006 ersch enen aber die 
meisten aavon waren keine Arbeiter.' Be 
den Blocks der Einzelgewerkschaften 
sah es so aus: die Post-Gewerkschaft 
marschierte mit einigen hundert. meist 
jüngeren Kollegen. Der Jugendavsschuß 
hatte eine eigene Mai-Zeitung zustan- 
degebracht. Die kleine Gewerkschaft 
Nahrung - Genuß - Gaststätten (NGG) 

C konnte als Erfolg verbuchen, daß etwa 
150 gekommen waren. Die IG Metall als 
größte Gewerkschaft. bildete im Verhält- 
nis zur Zahl ihrer Mitglieder nur ein klei- 
nes Häuflein, meist Funktionäre. 

Auffallend war. daß offensichtlich Kol- 
legen. die noch im Vorjahr gekommen 
waren. diesmal wegblieben. (Z. B. waren 
von Waggon-Union, Osram und Fritz 
Werner im letzten Jahr jeweils etwa 30 
Kollegen da.) Einige Betriebsräte eines 
Großbetriebs kamen nur. um nachzu- 
schauen, ob Kollegen aus ihrem Betrieb 
da waren. Als sie außer Linken nichts 
ausmachen konnten. marschierten sie in 
die nächste Kneipe. 

Der ON-Zug war in Blocks der ein- 
zelnen Abteilunaen aufoealiedert. Mit 
Ausnahme einer-~ruppeaus den West- 
Berliner Verkehrsbetrieben (BVG) waren 
nur wenige Kollegen bei den Blocks der 
Abteilungen erschienen. Von den ande- 
ren Einzelgewerkschaften war bisauf die 
IG Druckund Papier und dieGewerkschaft 

1 Für den Nachmittag des 1. Mai riefen KPD. 
KPDIML U. a. zu einer eigenen ,.rotan" D k  
rnonstration auf. Etwa 2000 waren unter sich. 

tag im Februar. als es darum ging. dem 
Vorstand genehme Mehrheiten zu 
schaffen. jeweils 60ü-700 Kollegen - 
meist von Springer - mobilisieren kön- 
nen.) 

Zwei Wochen vor dem 1. Mai traf sich 
eine Gru~~evonetwa40iG Druck und Pa- 
Pler-Kollegen. Jm anstei e des Vorstands 
zu nandein und docn noch einen Block 
zustandezubrinaen. Auf einem Fluablatt 
wurde zur Demonstration aufgerufen: 
etwa 20W250 Kollegen fanden sich ein. 
Beim Sammeipiatz des Vorstandes auf 
dem Kundgebungsgelände standen dann 
noch einmal ungefähr 100 Kollegen. im 
Gewühl kam keine Verbindung und Dis- 
kussion zwischen ihnen zustande. 

Der Zug der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaften (GEW) stellte den 
größten Block mit über 10000. Auslän- 
dergruppen schlossen sich an, weil sie 
sich dort am sichersten fühlten. Den 
Großteil des Zuges stellten Studenten- 
gruppen und Unorganisierte. Im wesent- 
lichen hatten die Linken sich selbst mobi- 
lisiert. Auch die wachsende Zahl nicht- 
eingestellter Lehrer (Planstellenver- 
knäppung) und die geplante Arbeitszeit- 
Verlängerung. die zu einer Verschiech- 
terung der Arbeitsbedingungen führen, 
haben die die Lehrer nicht zu mobilisie- 
ren vermocht. 

Die Kundgebung glich von Anfang an 
einem Zirkus: Mit Trillerpfeifen und Ge- 
schrei versuchten die meisten linken 

nicht gut ZU sprechen Waren. klatschten 
demonstrativ Beifall bei dessen Rede. 

Schon während des Demonstrations- 
Zuges hatte es bei vielen Kollegen be- 
rechtigtes Mißtrauen erregt, als von Zeit 
ZU Zeit sich Linke vom Straßenrand her 
zwischen die Reihen schoben und flugs 
ihre Transparente entrollten. Als der Zug 
der OTV auf dem Kundgebungsplatz 
einrückte - vorneweg mit der Parole: 
,.Radikele, raus aus dem öffentlichen 
Dienst!" - kam es sogar zu einer kurzen 
handfesten Auseinandersetzung zwi- 
schen Linken und der SDitze des Zuoes. 
Es zeigte sich deutlich. Wie das polit&ch 
falscheVerhaltender Linken die wenigen 
Kollegen, die überhaupt gekommen wa- 
ren, wieder in dieArmeder DGB-Führung 
trieb. Während die SEW gelernt hat und 
ihre Mitalieder aufforderte. bei den Ein- - 
zelgewerkschaften mitz~marschieren. 
wLrde mii der BildLng .,roter B oc6s ' von 
den meisten anderen linken Gruppie- 
rungen die Spaltung zwischen aktiven 
Kollegen und den Linken nur vertieft. 
Sickert kündiate bereitsam Taa nach der 
Kundgebung-an. daß man im-nächsten 
Jahr im Saal feiern werde und die Veran- 
staltung über Rundfunk und Fernsehen 
übertragen werden könne. ..weil so Mil- 
lionen Zuschauer daran teilnehmen 
können." Positiv ist dagegen der B e  
schluß der Gewerkschaft Nahrung - Ge- 
nuß - GaststBtten und der Deutschen- 
Angesteliten-Gewerkschaft auch im 
nächsten Jahr für eine Straßendemon- 
stration einzutreten. 

1 '  Beilage 4/75 7 



Bericht von einer HBV-Veranstaltung 
Mitglieder der HBV erhielten eine Ein- 

ladung zu einer lnformationsveranstal- 
tung des DGB-Landesbezirks Nordmark 
am 15. Februar 1975 zu dem Thema: 
..Betriebsklima und Leistunosmotiva- - 
tron" Man hane nach der Raumgroßefur 
etrva 120 Personen mit regerem Zusirom 
gerechnet. Es kamen etwa 40 Betriebs- 
räte und Angestellte. 

Der .Referent, Personalleiter eines 
MitbestimmungsbetriebBs. des SalZgit- 
ter-Konzerns. trug das Gedicht .,Lob der 
Faulheit" vor. um den Unterschied zu 
Fleiß und Leistuno hervorzuheben. Ge- 
rade in diesen ~risenzeiten zählen die 
Fleißigen, die Leistungsfähigen. Die an- 
deren] die dann als Antwort ihren Ar- 
beitsplatzverlieren. sind eben die Faulen. 
die Bummelanten. 

Damit aber eben die ,.richtigenma Leute 
entlassen werden. dafür müssen die Be- 
triebsräte lernen. das BetrVG anzuwen- 
den. es muß gerade jetzt genutzt werden. 
Es enthält - nach den Aussagen des Re- 
ferenten -viele. zur Zeit noch ungenutzte 
Möglichkeiten. um Einflußzu nehmen auf 
die Willkürmaßnahmen eines Unter- 
nehmers, z. B. das Wlderspruchsrecht 
bei Entlassungen oder das Minel der 
Stellenbeschreibung und 
ausschreibunu, um freiwerdende Posten 
innerna o des-~etr ebs ZU besetzen. Der 
lnha t der ganzen Rede l eß bald oen 
Schluß zu: wenn alle Paragraphen des 
BetrVG nur richtig angewendet werden. 
ist kein Unternehmer mehr Herr im Haus: 
wird er nicht in dieSchrankenverwiesen, 
wird das BetrVG eben nicht ausge- 
schöpti. 

Xhnlichen Aussagen auf Gewerk- 
schaftsveranstaltungen wurde bisher 
wenig von Seiten der Betriebsräte oder 
Angestellten widersprochen. man ging 
zurück in den Betrieb mit den GSedan- 
ken: ..Also wollen wir das BetrVG an- 
wenden. dann läuft es schon." 

Diesmal wurde der Referent bereits 
während seines Vortrags unterbrochen. 
in der Regel ist eine Diskussion erst nach 
dem Vortrag vorgesehen. Es kamen 
Wortmeldungen wie: ,,Wenn der Unter- 
nehmer jemanden nicht will, wird er ihn 
entlassen. auch mit BetrVG, wir können 
ihn doch in Wirklichkeit gar nicht hin- 
dern!" Als Beispiel wurde eine Neuein- 
Stellung genannt. um die sich eine 
schwerbeschädiute Kolleuin aus dem 
BetrleD Deworben natte m t ,nterstui- 
z,ng oes Betr ebsrates. trotzdem wurde 
diese Stelle von außen mit einer jungen 
Angestellten besetzt - der BR konnte 
nichts machen. er wurde vor die vollen- 
dete Tatsache gestellt. 

.,Das ganze ist doch Papier, das ist 
geduldig, aber was hilft uns ein ge- 
schriebenes Gesetz. wenn wir es doch 
nicht anwenden können". wurde Kritik 
geäußert. Diesem Satz widersprachen 
Gewerkschaftssekretäre und Referent 
heftig, sie schoben die Kritik auf die un- 
fähigen Betriebsräte. die nicht bereit 
seien zu lernen und das Gesetz auch 
wirklich anzuwenden. viel zu ofl müßten 
die Gewerkschaftssekretäre noch mit Rat 
und Tat zur Seite stehen. Aus dem Hin 
und Her. wer nun schuld sei, drangen 
doch die Stimmen durch, die meinten: 
,.Die vielen Möglichkeiten des BetrVG, 
die ihr uns preist, sfimmen nicht, auch 
gegen Entlassungen können wir im 
Grunde nichts machen." 

Der Referent nannte alssroße Hilfe die 
Mitbestimmung die politisch nLrvon der 
SPD durcngesetzt werden konne. darum 
m ~ ß  die SPO bnterstutzt werden. Die Da- 
ritätische Mitbestimmung, im Salzgit- 
ter-Konzern bereits praktiziert und an- 
gewandt, werde in den kleinen Betrieben 
das bewirken. was das BetrVG bisher 
nicht gescham hat. Der Eindruck auf der 
Versammlung war, daß die bisherigen 

Erfahrungen der Kollegen gegen diese 
Behauptung sprechen. 

Anmerkung der Redaktlon: 
Die heute von der SPD und Gewerk- 

schaiisführung geforderte paritätische 
Mitbestimmung und die Mitbestimmung. 
wie sie ursprtingllch in der Hütte Salz- 
gitter entstanden ist, unterscheiden sich 
oanz wesentlich: In Salzoiner mußten 
;;ach dem Zweiten ~ e l t k r i i g  die Arbeiter W< 

die Erhaltunr~ der Hüttenwerke als wirt- 
schaftliche ~xistenzgrundlage der gan- 
zen Region in ihre eigenen Hände neh- 
men. Der K a m ~ t  für die Sicheruno der 
~ohnzahlun~en in der ersten Nach- 
kriegszeit, aber vor allem der gegen die 
Demontage haffe eine so starke Stellung 
der Salzgitier-Arbeiter zur Folge. da8 die 
Geschäftsieitung in sozialen und wich- 
tigen unternehmenspolitischen Ent- 
scheidungen nicht mehr an den Arbei- 
terfunkfionären vorbei konnte. Dle Salz- 
oiner-Arbeiter haben sich ihre Rechte - 
genommen. die sie anschließend auch 
offiziell Per Betriebsvereinbarung zuge- 
schrieben bekamen. Diese Mitbestim- 
mung war Ausdruck der Tatsache, da8 
die Arbeiter damals entscheidendauf das 
Schicksal des Unternehmens Einfluß 
genommen haben. diesen Kampf eher 
auf Grund der damaligen Besetzung 
Deutschlands zusammen mif allen - ,  

deutschen Arbeiter nichf weiterentwik- -$ 
keln konnten. Heute ist dieser Einfluß 
durch den fehlenden Druck der Arbeiter 
nicht mehr vorhanden. 

Ganz anders die heutige Forderung 
nacn perrtatnscher ~itbes~timmung von 
der SPD Uno Gewerrschaftstuhrung S I ~  
entsDrinot dem Bestreben der SPD. ihren 
bürikrai;schen Einfluß auf Betriebe und 
Arbeiter durch Schaffung neuer Aus- 
schüsse und Posten abzusichern. Be- 
greiflich, daß das Interesse der Arbeiter 
an solchen Gesetzen nicht groß ist! 

Zeitungen und Broschüren der Gruppe Arbeiterpolitik 
können bestellt werden bei: Margret Kuhlmann, 2800 Bremen, Postfach 1641 
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